
Assetmanager in der Klimakritik
Studie von Umweltorganisationen bemängelt Diskrepanz zu Bekenntnissen

Börsen-Zeitung, 18.10.2022
sto Frankfurt – Die Klimaschützer
von Greenpeace, Urgewald und Re-
claim Finance kritisieren die vier gro-
ßen deutschen Fondsgesellschaften
für ihren Umgang mit klimaschädli-
chen Unternehmen. Bei DWS, Alli-
anz Global Investors, DekaBank und
Union Investment gebe es „eine
erhebliche Diskrepanz zwischen den
postulierten Bekenntnissen zum Kli-
maschutz und dem faktischen
Umgang mit besonders klimaschädli-
chen Unternehmen“, heißt es in einer
zu Wochenbeginn veröffentlichten
Studie. Den Berechnungen zufolge
beträgt das kumulierte Engagement
der Vermögensverwalter in Kohle, Öl
und Gas 13 Mrd. Euro, wobei die
Deutsche-Bank-Tochter DWS mit
7,8 Mrd. Euro an der Spitze steht.

Bei der genossenschaftlichen
Union Investment sind es demnach
2 Mrd. Euro, bei der Allianz-Tochter
AGI 1,7 Mrd. Euro und beim Sparkas-
sen-Wertpapierhaus Deka 1,5 Mrd.
Euro. Für die Klima-Aktivisten ste-
hen diese hohen Investments in Ener-
gieunternehmen im Widerspruch zu
öffentlichen Versprechen. So gehö-
ren die großen deutschen Fondshäu-
ser der Net Zero Asset Managers Ini-
tiative (NZAM) an, die sich zu den
Pariser Klimazielen bekennt. Um ins-
besondere das Pariser 1,5-Grad-Ziel
zu erreichen, dürfe es schon heute
keine weiteren Investitionen in die
Exploration und Erschließung neuer
Kohle-, Öl- und Gasvorkommen
mehr geben, sind die Klimaschützer
überzeugt.

Moderate Beschränkungen

Neben den Investitionsvolumina
hat die Studie auch die Anlagerichtli-
nien und das Abstimmungsverhalten
bei Hauptversammlungen in den
Blick genommen sowie etwaige Aus-
stiegspläne der Assetmanager aus
Unternehmen mit expandierendem
Geschäft mit fossilen Brennstoffen.
Der Analyse zufolge gibt es bei AGI,
Deka und Union Investment nur

„moderate generelle Beschränkun-
gen für Investitionen in Kohleunter-
nehmen“, während sich bei der DWS
„keine allgemeingültigen Auflagen“
finden lassen. Zudem wird der Vor-
wurf erhoben, dass keine der vier
Gesellschaften „eine Strategie zur
Beschränkung der Investitionen in
expandierendes Öl- und Gasgeschäft“
habe. Des Weiteren mangelt es nach
Ansicht der Klimaorganisationen im
Dialog mit den „klimaschädlichen
Unternehmen“ sowie bei den Haupt-
versammlungen „an klaren und sub-
stanziellen Forderungen und ange-
messenen Sanktionen“ seitens der
Fondsanbieter. Die Aktivisten for-
dern einen sofortigen Stopp aller neu-
en Investitionen in die Expansion von
Kohle-, Öl- und Gasprojekten.

Henrik Pontzen, Leiter ESG im
Portfoliomanagement von Union
Investment, erklärte auf Anfrage:
„Einige Zahlen der Studie erscheinen
uns unplausibel. Denn: Wir tätigen
keine Investments mehr in Unterneh-
men, die Kohle fördern, und schlie-
ßen Unternehmen aus, die in Kohle
expandieren wollen.“ Er hält den
geforderten sofortigen Investitions-
stopp bei Energieunternehmen für
falsch, „da Nachhaltigkeit nicht per
Knopfdruck erreicht werden kann“.

Die Fondsgesellschaft begleite als
aktiver Investor Unternehmen, die
sich „glaubwürdig transformieren“.
In der vergangenen Woche hatte
Union Investment das mittelfristige
Klimaziel veröffentlicht, „wonach
wir ab 2025 nicht mehr in Unterneh-
men investieren, die keine vollstän-
digen und langfristigen Klimaziele
haben“.

Kein Wandel durch Ausstieg

Die AGI erklärte, sie unterstütze
als aktiver Investor das Pariser Klima-
abkommen und die Bemühungen
von Unternehmen, Klimaziele zu
erreichen. „Deshalb nehmen wir
aktiv Einfluss darauf, dass sie Klima-
schutzziele definieren und in ihren
Strategien umsetzen“, so ein Spre-
cher. Würden Investoren stattdessen
einfach nur die „Aktien verkaufen,
wäre nichts gewonnen und die Rolle
aktiver Vermögensverwalter, einen
realen Wandel herbeizuführen, wäre
begrenzt“. Stattdessen könnten diese
Unternehmen in die Hände von
Investoren gelangen, die „wenig
Interesse am Klimaschutz zeigen“.

Bei der Deka hieß es, man nehme
die Ziele der NZAM sehr ernst. Bei
der bevorstehenden Klimakonferenz
der Vereinten Nationen im Novem-
ber in Ägypten werde es neue Zielset-
zungen der Initiative geben.

Eine DWS-Sprecherin sagte, dass
bei der Gesellschaft laut ihrer Net-Ze-
ro-Interimsziele 35,4% (281,3 Mrd.
Euro) des gesamten weltweit verwal-
teten Vermögens (Stand: Ende 2020)
bis 2030 in Richtung Net Zero geman-
agt werden. Etwa 40% des verwalte-
ten Vermögens „sind in Anlageklas-
sen investiert, für die es keine verein-
barte Netto-null- oder Emissionsbi-
lanzierungsmethodik gibt“. Es sei
korrekt, dass die DWS keine generelle
Ausschlusspolitik für Kohle oder
andere fossile Brennstoffe habe, sie
arbeite aber aktuell an einer „Kohle-
Policy“. Auch die DWS betonte, wie
wichtig die Finanzierung der nach-
haltigen Transformation ist.

Investments in
fossile Energieträger
Laut der Studie von Greenpeace,
Urgewald und Reclaim Finance
beträgt das kumulierte Enga-
gement der vier großen deut-
schen Fondshäuser in Kohle, Öl
und Gas 13 Mrd. Euro. Diese
teilen sich auf:
• DWS: 7,8 Mrd. Euro
• Union Investment: 2 Mrd.

Euro
• AGI: 1,7 Mrd. Euro
• DekaBank: 1,5 Mrd. Euro

Jugendliche bevorzugen Banking-App
Postbank-Studie: Smartphone für Geldgeschäfte am beliebtesten

Börsen-Zeitung, 18.10.2022
sto Frankfurt – Zwei Drittel der
Jugendlichen in Deutschland nutzen
das Online-Banking, am häufigsten
über eine App auf dem Smartphone.
Dies zeigt eine unveröffentlichte Stu-
die der Postbank. Demnach nutzen
41 % eine Banking-App auf dem
Smartphone. Weitere 34% verwen-
den das Online-Banking-Portal ihrer
Bank, 6% eine Finanzsoftware.

Im Schnitt 16 Jahre alt

Im Schnitt sind die Jugendlichen
16 Jahre alt, wenn sie mit dem
Online-Banking beginnen. Die Hälfte
der befragten jungen Menschen im
Alter von 16 bis 18 Jahren hat ein
eigenes Girokonto. Ein Drittel führt

ein Spar- oder Festgeldkonto. Andere
Bankprodukte wie Wertpapierdepots
oder Tagesgeldkonten sind seltener
(jeweils 8%), die Anteile wachsen
aber der repräsentativen Jugend-Di-
gitalstudie der Postbank zufolge sehr
schnell. Der Anteil der Jugendlichen,
die ein Wertpapierdepot besitzen,
hat sich beispielsweise seit 2019
mehr als verdoppelt. Im Schnitt
bekommen Teenager mit 13,8 Jah-
ren ein erstes Girokonto, Sparkonten
werden bereits drei Jahre vorher ein-
gerichtet.

Im Schnitt stehen den Jugendli-
chen monatlich 251 Euro für private
Ausgaben zur Verfügung. Das sind
nur 3% mehr als im Vorjahr. In den
Jahren 2019 und 2020 lag der
Zuwachs noch bei mindestens 10%.

Dabei hängt das Budget vom Alter
ab. 16-Jährige können durchschnitt-
lich 141 Euro pro Monat ausgeben,
bei 17-Jährigen sind es schon 233
Euro, bei 18-Jährigen 363 Euro.

Eltern sind Unterstützer

Bei Themen wie dem Online-Ban-
king, Datensicherheit und finanziel-
len Fragen im Allgemeinen sind
Eltern die wichtigsten Unterstützer,
heißt es weiter. 64% der Online-Ban-
king-Nutzer haben bei den ersten
Schritten die Unterstützung ihrer
Eltern in Anspruch genommen. Jeder
Zweite hat Tipps zum Umgang mit
persönlichen Daten von ihnen erhal-
ten und 47 % Informationen zur
Geldanlage oder Vorsorge.

Banken wenden sich von Netto-Null ab
Allianz von Finanzinstituten bröckelt – „Eine völlig neue Welt“

Börsen-Zeitung, 18.10.2022
Bloomberg Frankfurt – Auf der UN-
Klimakonferenz im letzten Jahr tra-
ten Banken wie die globalen Gigan-
ten J.P. Morgan, Bank of America
und Morgan Stanley, aber auch Deut-
sche Bank und Commerzbank als
Mitglieder eines eigens gegründeten
Clubs für klimaneutrale Finanzakti-
vitäten auf. Als Mitglieder der Glas-
gow Financial Alliance for Net Zero
(GFANZ), einer Gruppe von rund
500 Finanzunternehmen, verpflich-
ten sie sich öffentlich dazu, bis Mitte
des Jahrhunderts Netto-null-Emis-
sionen zu erreichen. Doch schon im
September waren die drei Wall-
Street-Banken informierten Kreisen
zufolge drauf und dran, der GFANZ-
Initiative den Rücken zu kehren.
J.P. Morgan, Bank of America und
Morgan Stanley lehnten eine Stel-
lungnahme ab.

Ein Jahr nach COP26 scheinen
einige Großbanken zu befürchten,

dass sie zu früh auf den Zug aufge-
sprungen sind, erleben Öl- und Gas-
unternehmen am Markt doch einen
neuen Boom.

Harald Walkate, ehemaliger Leiter
des Bereichs ESG-Investitionen bei
Natixis und jetzt Berater für nachhal-
tige Finanzen, meint, dass einigen
Banken die Hände gebunden seien,
da sie aufgrund ihrer treuhänderi-
schen Pflicht den finanziellen Wert
für ihre Kunden maximieren müssen.
„Aus ethischer oder ideologischer
Sicht mögen viele Menschen die
Idee, in fossile Brennstoffe zu inves-
tieren, zwar nicht gutheißen, aber es
ist sicherlich nicht illegal”, sagt er.

Die GFANZ-Mitglieder haben sich
freiwillig verpflichtet, Treibhausgas-
emissionen bis 2050 vollständig aus
ihren Bilanzen zu tilgen. Es war aber
immer klar, dass es für global tätige
Banken nicht einfach werden würde,
Emissionen aus ihrem Geschäft zu
eliminieren. Der überwiegende Teil

ihres CO2- Ausstoßes stammt von
Unternehmen, denen sie Kredite
gewähren, was bedeutet, dass sie nur
begrenzten Einfluss auf deren
Geschäfte haben. Die GFANZ-Mit-
glieder haben mit einer Bilanzsum-
me von 135 Bill. Dollar auch eine
Menge Kapital, das sie irgendwo ein-
setzen müssen – und für das es der-
zeit nicht genügend nachhaltige
Anlagemöglichkeiten gibt.

Einige Klimaaktivisten zeigen
wenig Verständnis für die neue Skep-
sis der Banker. Allerdings hätte wohl
auch niemand erwarten sollen, dass
GFANZ über Nacht erfolgreich sein
würde. „Es ist unheimlich für sie“,
sagt Amanda Starbuck, Leiterin des
Investorenprogramms des Sunrise
Project, einer Gruppe für Klimage-
rechtigkeit. „Es ist eine völlig neue
Welt, und sie müssen sich mit der
Finanzierung einer echten Revolu-
tion für saubere Energie vertraut
machen.“
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Bankhaus am Bodensee spielt in der Champions League 
Die zur Würth-Gruppe gehörende Bank versteht sich als ein Nischenplayer – Gewerbliche Immobilienkunden sind das wichtigste Geschäft 

Die Internationale Bankhaus 
Bodensee AG (IBB) in Friedrichs-
hafen ist kein Billiganbieter, wes-
halb sich das Institut von Beginn 
an als Nischenspieler positioniert 
hat. Ein Standbein, auf das sich 
die zur Würth-Gruppe gehörende 
Bank inzwischen stützt, ist die 
Finanzierung von Top-Clubs des 
europäischen Fußballs. 

Von Thomas Spengler, Stuttgart 

Börsen-Zeitung, 18.10.2022 
„Entweder man verändert, oder man 
wird verändert. So einfach ist das“, 
macht Heike Kemmner, Vorstands-
mitglied der IBB, mit Blick auf ihr 
Institut klar. Tatsächlich hat sich das 
Bankhaus in den bisher 26 Jahren 
seines Bestehens immer wieder neu 
erfinden müssen. Gegründet 1996 
mit dem Ziel, grenzübergreifendes 
Firmengeschäft am Bodensee zu 
finanzieren, zeigte sich bald, dass die 
Vorstellungen der Partner aus drei 
verschiedenen Ländern nicht immer 
miteinander kompatibel waren. Also 
wandte man sich der klassischen 
Wohnbaufinanzierung zu, schnürte 
daraus Kapitalanlagepakete, um sie 
als ABS (Asset Backed Securities) 
weiterzuverkaufen. Doch als die 
Finanzmarktkrise 2008 auch diesen 
Geschäftsansatz zunichtemachte, 
begann die IBB, großvolumiges 
Geschäft von Bauträgern zu finan-
zieren. Mittlerweile hatte 2006 die 
Würth Finanz-Beteiligungs-GmbH in 
Künzelsau das Gros der IBB-Anteile, 
die damals bei der LBBW lagen, 
übernommen. So hält Würth Stand 
heute 94,42 %. Die restlichen 5,56 % 
liegen bei der einzig verbliebenen 
Gründungsgesellschaft, der Hypo 
Vorarlberg Bank AG, mit Sitz in 
Bregenz. 

Anstöße aus Künzelsau 

Warum aber hat sich das weltweit 
führende Handelsunternehmen für 
Befestigungs- und Montagetechnik 
ausgerechnet eine Bank eingekauft, 
noch dazu 2006, als kaum mehr ein 
Investor eine Bank haben wollte? Zur 
Absatzfinanzierung war die IBB 
jedenfalls nie gedacht, vielmehr run-
dete Würth sein ohnehin schon sehr 
diversifiziertes Portfolio weiter ab. 

„Wir sind nicht die Bank des Würth-
Konzerns, sondern ein reines Invest-
ment“, erläutern Kemmner und ihr 
Co-Vorstand Stephan Waiblinger. 
Darüber hinaus repräsentiere die IBB 
Werte wie Bodenständigkeit und 
Moderne – „so, wie es eben auch der 
Würth-Konzern tut“. Firmeninhaber 
Reinhold Würth selbst nimmt ein- bis 
zweimal im Jahr an der Planungsrun-
de der Bank teil. Der 87-Jährige wolle 
mit der persönlichen Teilnahme sei-
nen Respekt für die Entwicklung der 
Bank zum Ausdruck bringen, heißt 
es aus Künzelsau. Dabei bringe 
Würth immer wieder wertvolle 
Anstöße zur Unternehmenskultur 
mit ein, erzählt Kemmner. „Erst recht 
in Zeiten wie diesen sehen wir, wie 
wichtig es ist, einen stabilen Haupt-
gesellschafter zu haben“, sagt Waib-
linger. Würth hat die Bank freilich 
nicht aus reinem Spaß in sein Portfo-
lio genommen. Von allen seinen 
Beteiligungen, und damit auch von 
der IBB, fordert Würth Gewinn-
wachstum. Wachstum ohne Gewinn 
sei tödlich, so sein Credo. Das Institut 
habe seit seinem Einstieg nie Verlust 
geschrieben und der Würth-Gruppe 
ausschließlich Freude bereitet, sagt 
der Patriarch in Künzelsau selbst. 
Dabei gehe es dem Konzern nicht um 
explizite Renditeerwartungen. 

Grundlage ihres Wachstums war 
es, von Anfang an auf eine profitable 
Nischenpolitik zu setzen, in deren 
Rahmen sich die Bank auf wenige, 
beratungsintensive Geschäftsberei-
che konzentriert hat. Hinzu kommt, 
dass sich das Geschäft über eher kur-
ze Laufzeiten auszeichnet. „Flexibili-
tät, unkompliziertes, rasches Han-
deln von kompetenten Mitarbeitern 
ist unser Gegenentwurf zu etablier-
ten Regionalbanken“, sagt dazu 
Kemmner. Unter dieser Prämisse ist 
die IBB kein Niedrigpreisanbieter, 
sondern ein Spezialist, der für seine 
Leistung auch höhere Preise verlan-
gen kann. „Dafür können die Kunden 
mit schnellen Entscheidungen, krea-
tiven Lösungen und Know-how in der 
Beratung rechnen“, versichert 
Kemmner. Unterm Strich kommt das 
Bankhaus damit auf eine Bilanzsum-
me von 1,54 Mrd. Euro (2021) und 
erzielte zuletzt mit 185 Beschäftigten 
einen stagnierenden Jahresüber-
schuss von 5,1 Mill. Euro. 

Aktuell fußt das Geschäftsmodell 
der IBB auf vier Segmenten, wovon 
das Geschäft mit gewerblichen 
Immobilienkunden das wichtigste 
ist. Diese Nische ergibt sich für die 
IBB laut Waiblinger aus der Situation 
heraus, dass die regionalen Banken 
dieses Geschäft aufgrund ihrer 
Regionalität nicht abbilden können 
und die Großbanken dort noch nicht 
tätig sein wollen. Als weitere Seg-
mente betreibt die IBB Private Ban-
king für vermögende Privatanleger 
und institutionelle Investoren sowie 
das Firmenkundengeschäft mit dem 
Fokus auf Projektfinanzierungen 

Heike Kemmner gesteht 
gerne zu, Fußballfan zu sein. 

Seit Oktober 2004 ist sie 
Vorstand des Internatio-

nalen Bankhauses Bodensee 
und verantwortet dort Ver-
trieb und Handel. Zuvor war 
Kemmner stellvertretende 
Vorständin der Kreisspar-

kasse Göppingen. Stephan 
Waiblinger rückte im Juli 

2022 für Joachim Mei in das 
Führungsgremium, wo der 
48-Jährige für die Markt-

folgeseite sowie das 
Risikomanagement 

zuständig ist. Waiblinger, 
der dem Institut bereits seit 

dem Jahr 2000 angehört, 
kam von der Volksbank 

Weingarten. 

und Refinanzierung von Finanz-
dienstleistern. Zielkunden sind hier 
mittelständische Unternehmen mit 
Hauptsitz in Deutschland. 

Exotisches Standbein 

Etwas exotisch mutet dagegen das 
vierte Standbein der IBB an, es wird 
aber laut Kemmner wie klassisches 
Bankgeschäft betrieben. So hat das 
Bankhaus vom Bodensee in den ver-
gangenen 15 Jahren Erfahrungen 
und Kompetenzen für seinen 
Geschäftsbereich Sportfinanzierung 
aufgebaut, in dessen Rahmen die 

Vorfinanzierung von Transfers bei 
Profifußballern betrieben wird. Hier-
bei kauft die Bank vor allem Forde-
rungen aus dem Fußballbereich in 
Form von Sponsoring- und Werbe-
verträgen, von TV-Vermarktungsver-
trägen sowie Transferverträgen auf. 
Bei einem Spielertransfer wird oft-
mals nicht die gesamte Wechselsum-
me von dem aufnehmenden Club 
sofort bezahlt, sondern teilweise auf 
ein oder zwei Jahre gestreckt. Die 
daraus entstehenden Forderungen 
kauft die IBB von dem alten Club des 
Spielers mit einem gewissen 
Abschlag ab, um nach einer Laufzeit 

von ein bis zwei Jahren die restliche 
Tranche von dem Club zu erhalten, 
der den Spieler gekauft hat. 

Wohlgemerkt werden bei dem 
Geschäft nicht die Landesliga-Kicker 
des VfB Friedrichshafen finanziert. 
Vielmehr betreibt das Bankhaus vom 
Bodensee eine Art Factoring von For-
derungen, die sich aus Spielertrans-
fers von Bundesliga- und internatio-
nalen Clubs aus der Champions 
League ergeben. „Komplexe Aufga-
benstellungen bedürfen einer kreati-
ven Finanzierungslösung, welche ein 
besonderes Know-how benötigt“, 
sagt Kemmner auf die Frage, warum 
ausgerechnet die IBB ein derartiges 
Geschäft betreibt. Um Zugang zu den 
Märkten und deren Usancen zu 
bekommen, galt es unter anderem, 
normales Recht mit Verbandsrecht 
und internationalem Sportrecht 
zusammenzubringen. Dafür habe 
man sich ein Netzwerk aus speziali-
sierten Rechtsanwälten und poten-
ziellen europäischen Partnerbanken 
aufgebaut, mit denen man gegebe-
nenfalls große Deals zusammen 
schultern kann. Aufgrund eines 60-
prozentigen coronabedingten Ein-
bruchs des europäischen Transfer-
markts der Profikicker ist dieses Seg-
ment der IBB zwar unter Druck gera-
ten, sei aber wie alle anderen Berei-
che der Bank weiterhin profitabel. 

Clubs als Kunden 

Welche Clubs zu den Kunden 
gehören, will der Vorstand nicht ver-
raten. Nur so viel, man habe Kunden-
beziehungen zu Champions-League-
Clubs auf Topniveau, sagt Kemmner. 
Einer davon ist der FC Porto, der die 
Kundenbeziehung an den Bodensee 
öffentlich gemacht hat. 2021 hat der 
30-malige portugiesische Meister die 
IBB zum „Partner of the Year“ aus-
erkoren. „Die Siege des FC Porto 
haben seit einigen Jahren immer ein 
bisschen etwas von dem Bankhaus 
am Bodensee“, sagte damals Club-
Präsident Jorge Nuno Pinto da Costa. 
Und natürlich seien sie bei der IBB 
im Grunde alle Fußballfans, gesteht 
Kemmner ein, um jedoch gleich zu 
betonen, dass man bei der Risikobe-
wertung von Fußballclubs genauso 
nüchtern prüfe wie jeden anderen 
Firmenkunden auch. 
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		Zusammenfassung		Übersprungen		Tabellen müssen Zusammenfassung haben


		Listen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Listenelemente		Bestanden		„LI“ muss ein untergeordnetes Element von „L“ sein


		„Lbl“ und „LBody“		Bestanden		„Lbl“ und „LBody“ müssen untergeordnete Elemente von „LI“ sein


		Überschriften




		Regelname		Status		Beschreibung


		Geeignete Verschachtelung		Übersprungen		Geeignete Verschachtelung







Zurück zum Anfang


